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Johann Caspar Lavaters Karlstagsrede von 1791

Mit seinen Zürcher Zeitgenossen war Johann Caspar Lavater (1741–1801) der 
festen Überzeugung, dass die Sagen und vermeintlichen historischen Zeugnis-
se um Kaiser Karl den Grossen und ihre Vaterstadt den Tatsachen entsprächen. 
Nicht nur sei er mehrmals in Zürich gewesen und im Hause zum Loch abgestie-
gen, wo er Hof gehalten habe. er sei auch der Erbauer der Grossmünsters und 
habe das Stift gefördert. Umsonst war er ja nicht als Standbild am Grossmünster-
turm verewigt geworden, und schliesslich feierte man im Carolinum alljährlich 
am 28. Januar den Karlstag! Mit Rücksicht darauf, dass zu diesen Zyten des Jahrs, 
für des Kaisers Geburtstag, viele alte gelehrte Herren in die Stadt kämen und die 
im Stift vorgetragene Oration zu hören begärend, solle sie entweders [der] Herr 
Pfarrherr zum grossen Münster selbs, nach altem loblichem Brauch, oder durch 
andere, so nahmhafte Kilchendienst und Professionen in der Stadt haben, gehalten 
werden.1 Zu diesen zählte unzweifelhaft auch der Peterspfarrer Lavater, und so 
hatte er am festlichen Anlass vom 27. Januar 1791 die Rede vor Professoren und 
Schülern zu halten.
Ein Blick in einige der älteren zürcherischen Geschichtswerke mag zeigen, wie 
fest verankert bis zum Ende des 18. Jahrhunderts das Bewusstsein um Karls Be-
ziehungen zu Zürich war: In seiner reizvollen Beschreibung von Stadt und See 
berichtet Junker Erhard Escher:

Carolus Magnus hat Zürich mit Gebäuen mächtig vermehrt und das Grosse 
Münster mit herrlichen Stiftungen begabet, desnahen er für den sechsten Stifter 
der Stadt gehalten wird.2 

Diese rein erzählerische Formulierung untermauerte im ersten Jahrzehnt des 
18. Jahrhunderts der damals führende Kirchenhistoriker Johann Jakob Hottin-
ger durch gewichtige Tatsachen. Er erwähnt 10 Bischtümer und 14 andere Kirchen 
und Klöster, welche er [Karl der Grosse] theils neu gestiftet, theils in besseren Stand 
gesetzt habe, under welchen das Gestift zu Zürich den Reyen [Reigen] beschliesset.

Zu Zürich soll er dann und wann Hof gehalten, und in einem vor dem Grossen-
Münster über gelegenen Hauss, im Loch genannt, gewohnet haben. 

Der Kaiser habe da auch für die Kirchen gute Ordnungen gemachet und grossen 
Nutzen darin geschaffet. Leicht einschränkend fügt der Autor dann bei, dass dies 

1	 David von Moos, Astronomisch-politisch-historisch und kirchlicher Kalender für Zü-
rich, Bd. 11, 1775, S. 50.

2	 Erhard Escher, Beschreibung des Zürichsees, 1692, S. 5.
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alles durch die lange Zeit, und weilen es nicht in Schrift verfasset worden, von denen 
Aussländeren, welche Caroli Tahten beschrieben, mit Stillschweigen übergangen 
worden. Im Folgenden erwähnt er, dass Karl die Grossmünsterkirche in Gegen-
wart seiner Majestät, durch seinen Bischoff Theodorum [habe] weihen lassen und 
muss allerdings gestehen: Wer dieser Bischoff Theodorus gewesen, ist ungewüss. 
Vermuhtlich ist wegen dieses Baus, die Bildnuss Caroli, wie sie noch heut zu Tag 
an einem Thurm dieser Kirch zusehen, in Stein gehauen worden.3 Hottinger zitiert 
auch die Sage mit der Schlange, die beim Kaiser um ihr Recht gegen eine Kröte 
gebeten habe, und ferner, dass Karl die Wasserkirche habe erbauen lassen. 
In seiner »Helvetischen Geschichte« beschreibt Jacob Lauffer des Kaisers Leben 
eingehend, fasst aber, wohl aus Vorsicht, dessen Verbindungen zu Zürich in der 
Bemerkung, dass er da abgestiegen sein soll, aufs kürzeste zusammen.4

Johann Conrad Fäsi bestätigt Karls Beziehungen zum Grossmünster, bemerkt 
aber, er habe es nicht eben sehr bereichert, immerhin habe er der Bibliothek als 
schätzbarstes Stück eine Bibel geschenkt.5 Dagegen vermerkt in seiner etwas spä-
ter erschienen Erdbeschreibung J. C. Füssli korrigierend, Karl habe das Stift ge-
äuffnet und mehr bereichert6, von dessen Anwesenheit in der Stadt sagt er nichts. 
Beschränken wir uns auf dieses, unter anderen immerhin von drei historisch hoch 
gebildeten Theologen bestätigte Wissen um Karl und Zürich, das Lavater durch-
aus vertraut gewesen sein dürfte und wohl mit als Basis für seine academische 
Rede diente. In dieser werden von Lavater vorab die Consules Magnificentissimi, 
der Venerabilis Antistes und der Gymnasii Rector magnificus erwähnt, er wendet 
sich weiter an die anwesenden Pfarrherren und Bürger, und dann vor allem an 
die edle Krone der Jugend, die Schüler des Carolinum. Diese will er nicht allein 
mit der Magnitudo Animi vertraut machen, sondern ihnen vor dem Hintergrund 
der alle beunruhigenden Ereignisse in Frankreich, auch die Eigenschaften eines 
vorbildlichen Herrschers darlegen, dessen das damalige Europa dringen bedurft 
hätte. Lavater konstruiert aus der Interpretation der von ihm ausführlich zitierten 
Texte von Einhard und Notker mit seiner spürbaren Begeisterungsfähigkeit ein 
Idealbild des Kaisers und bezieht sich dann auch auf die Geschichtsschreibung 
seiner Zeit.
Nach einführenden Worten; in denen er das Wohlwollen der Zuhörer zu gewin-
nen sucht, wendet er sich Karl dem Grossen zu: 

3	 Johann Jacob Hottinger, Helvetische Kirchengeschichten, 1708, Band I, S. 367–369. 
4	 Jacob Lauffer, Beschreibung helvetischer Geschichte, 1736, Bd. II, S. 128.
5	 Johann Conrad Fäsi, Staats-und Erdbeschreibung der ganzen Helvetischen Eidge-

nossschaft, 1765, Band I, S. 283.
6	 Johann Conrad Füssli, Staats-und Erbeschreibung der schweiz. Eidgenossenschaft, 

1770, Band I, S. 52.
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Ja, er war gross, nicht nur an Körper und Statur; gross, nicht nur durch die 
höchsten Würden und Reiche, die er von seinem Vater Pipin erhalten, oder 
durch die Rechte des Krieges sich unterworfen hatte; Er war gross am Geiste, 
an wahrhaft königlicher Klugheit; gross an schnellem Rath und an Starkmuth; 
gross an Gelehrsamkeit und Wissenschaft; gross an unermüdetem Fleisse und 
steter Anstrengung all seiner Kräfte zu den manichfaltigen, wichtigsten und 
beynahe unzählbaren Geschäften; gross in Unternehmung, Ertragung, Vollen-
dung, Befolgung der schwehrsten Arbeiten; gross, ja grösser als alle Arbeiten; 
stärker als alle Lasten, denen die Kräfte all seiner Hofleute unterlagen; gross an 
Frömmigkeit; gross durch eine unbegränzte Freigiebigkeit und Barmherzigkeit. 

Nun folgt eine Reihe rhetorischer Fragen, die Lavaters gelobte anziehende Vor-
tragsweise erahnen lassen, von denen wir aber nur einige wenige zitieren möch-
ten:

Welcher Fürst hat je so viele Anlagen und Kräfte des Geistes, und in so hohem 
Grade in sich vereinigt? 
Wer so grosse Weisheit und Gelehrsamkeit? 
So grosse und schnell entscheidende Klugheit, Einsicht und Vorsicht?
Eine solche Ruhe des Gemüths und Aufrichtigkeit ? 7

Und etwa, in indirekter Anspielung auf das Carolinum: Welcher Fürst ist jemalen 
mit den weisesten und gelehrtesten Männern seiner Zeit in so enger Verbindung 
gestanden? Welcher hat immer so gelernt und gelehrt? des Lernen niemals müde? 
Welcher fragte weiser? antwortete verständiger? […] Wer sorgte mehr für das Beste 
der Religion? […] Welcher hat mit mehr Bescheidenheit seine Fehltritte anerkannt? 
mit grösserer Aufrichtigkeit eingestanden? […] O würdiges Wort eines Fürsten, das 
im Anfang der Gesetze steht: »Wir wollen an uns selbst bessern, und unseren Nach-
kommen ein Beyspiel geben!«8 Was in ihm war, versprach und verrieth entweder 
einen grossen Geist und einen Fürsten, der zu allem Grossen geboren war, einen 
Helden, der Reiche und Herzen sich unterwerfen würde, der gleichsam von einem 
Genius zu Vollführung alles Guten angeführt wurde.9

Den Zusammenhang zwischen Karl und der neueren, seinen jungen Zuhörern 
vertrauteren Geschichte und der Gegenwart stellt Lavater durch die folgenden 
Bezüge her: 

Urtheilen Sie selbst, ob ich unsern Helden zu sehr lobe, wenn ich behaupte Karl 
der Grosse besass Karl Martels und Pipins, seines Vaters, Geschäfftigkeit, Mun-
terkeit und bewundernswürdigen Fleiss, die Tapferkeit eines Achilles, die Stär-

7	 Handbibliothek für Freunde 1793, IV, S. 199.
8	 Ebd. S. 200/01.
9	 Ebd. S. 220.
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ke eine Herkules , die Grossmuth und das Glück eines Caesars, die Billigkeit 
und Bescheidenheit Antonins des Frommen, die Redlichkeit, Heiterkeit und 
Hoheit Heinrichs des Vierten, die glänzende Majestät Ludwigs des Vierzehn-
ten; die Rechtschaffenheit eines Bayards, Peters des Ersten10 Muth und Eifer, für 
die Wohlfahrt und die Ehre des Reichs; Gustav Adolfs Frömmigkeit, den Geist 
Friedrichs des zweyten, mit dem er den Völkern Gesetze gab, und den Nationen 
sich respctabel machte – Wenn ich sage, was in den Maximilians, den Rudol-
fen, den Josephen, den übrigen Karls, und Königen und Kaysern Grosses war, 
scheint sich in Karl dem Grossen vereint zu haben. Urtheilen Sie selbst, ob nicht 
Karl so gross sey, dass ohne seine Fehler zuläugnen, nach Abzug derselben, noch 
so viel übrig bleibe, was weder die strengste Gerechtigkeit der Mit-und Nachwelt 
noch die von dem menschlichen Geschlecht unzertrennliche Billigkeit, noch der 
scharfrichterliche Neid es je verkleinern oder vernichten können?11

Ludwig XIII. oder vielmehr Richelieu und Ludwig XIV. haben Akademien ge-
stiftet; Karl der Grosse, der erste Erfinder dieser edeln Einrichtungen, ist der 
einzige König, der Eine an seinem Hofe errichtet hat, wovon Er selbst eines der 
nützlichsten Glieder war.12

Auf das Stiftsgebäude, in dessen Bereich man sich befand, Bezug nehmend, ruft 
Lavater aus: O Carolinische Schule! Du edle Mutter die nie müde wird Väter des 
Vaterlandes, und Lehrer der Kirche, und Professoren der Professoren zu gebähren! 
O Hebenswürdige Pflanzschule der Tugend und Lehre ! Welch ein Denkmal der 
Grösse des Grossen bist du!13

Indem er sich auf ein Werk Johannes von Müllers bezieht, lässt sich der Redner 
durch diesen Zeitgenossen, der unter den Zuhörern wohl nicht nur ihm als be-
reits bedeutender Historiker bekannt war, seine Darlegungen bestätigen: 

Urtheilen Sie, ob es mit der Wahrheit übereinstimme, was unser Müller, ein 
Mann von scharfem Blicke und grossem Genie, der aber noch nicht wie ers ver-
diente, unter uns bekannt zu seyn scheint, von Karl dem Grossen geschrieben 
hat: »Nicht der Mann, den Kunst und Herkommen geformt; Dessen scharfes 
Gepräge Zwang und Hoftändeleyen verwischt; Der nach erborgten Formeln 
wirkt, und sich an jeden hängt, dessen stärkere Seele seine schwachere Seite 
unterstützen kann – sondern ein Mann von innerer Ueberlegenheit, von eigener 
Ueberlegung, eignem Entschluss, eigner Ausführung, war Karl.«14

10	 Im lateinischen Text nennt er ihn Petri caesaris primi was auf Zar Peter den Grossen 
hinweist.

11	 Wie Anm. 7, S. 222.
12	 Wie Anm. 7, S. 233, zitiert nach: Gabriel-Henri Gaillard (1726–1806), Verfasser einer 

»Histoire de Charlemagne« (1782).
13	 Wie Anm. 7, S. 207/07.
14	 Wie Anm. 7, S. 225.
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Dass Müller, der mit Lavater in Beziehung stand, neben diesem Lob auf den gros-
sen Kaiser, sich, was dessen Beziehung zu Zürich anging, nur ganz zurückhaltend 
äussert, scheint Lavater nicht entsprechend beeindruckt zu haben. In einer späten 
Ausgabe von Müllers »Geschichte der Schweiz« (1825) beschränkt sich dann auch 
sein Lob auf den Kaiser auf ein Minimum. 
Durch den Hinweis auf die Arbeit eines weiteren zeitgenössischen Historikers, 
des Franzosen Gaillard, streift Lavater auch die negativen Seiten des Kaisers: 
Karl habe, bei allen Qualitäten, Fehler gehabt, die die Fehler seines Jahrhunderts 
waren. – Verzeihen wir Ihm aber ja nicht seine Grausamkeiten gegen die Sachsen, 
gegen den Herzog von Gasconien; Oder vielmehr verzeihen wir niemals dem Kriege, 
dass er dem menschlichsten und tugendhaftesten Herzen [Karls] seine Grausam
keit einhauchen konnte.15

Auf diesen ausschliesslich Karl dem Grossen gewidmeten ersten Teil der Rede, der, 
wie bemerkt, über weite Strecken aus Zitaten besteht, liess Lavater einen zweiten 
Von der wahren Geistesgrösse folgen, in welchem der Kaiser keinerlei Erwähnung 
mehr findet. Der Vortragende bittet seine Zuhörer Tragen Sie also grossmüthig die 
Schwäche und Redseligkeit des Predigers; Schenken Sie Ihm noch ein halbes Stünd-
chen, Sie schenken es keinem Undankbaren der den Werth Ihrer Zeit nicht zu ach-
ten wisse.16 Nun befasst er sich mit Moses, Josua, und Samuel, geht dann zu den 
Aposteln über und schliesst mit Jesus Christus, wobei wir zu bezweifeln wagen, 
dass der Redner diesen Text, der dem ersten in seiner Ausführlichkeit entsprach, 
in einem halben Stündchen vorzutragen vermochte.
Lavater hinterliess von dieser Oratio de vero Magnitudine sive de Magnitudine 
animi in memoriam Caroli Magni, habita die Jovis 27. Januarii 1791, a Joanne Cas-
paro Lavatero, Pastore Petrine17 eine Reinschrift und eine Abschrift des Textes mit 
einigen wenigen Korrekturen. Daraus geht hervor, dass er die Rede auf Lateinisch 
hielt, die Zitate nach Müller aber auf Deutsch vortrug und jene Gaillards, des 
Francogallo, auf Französisch. Er übernahm dann zwei Jahre später, 1793, Stellen 
aus einer am Carolustage gehaltenen academischen Rede in den vierten Band des 
vierten Jahrgangs seiner »Handbibliothek für Freunde«. Hier umfasst der Text 
105 kleinbedruckte Duodez-Seiten, aus denen wir hier zitiert haben. Die sich nun 
an eine breitere Leserschaft wendende Arbeit übersetzte Lavater, einschliesslich 
des französischen Zitates nach Gaillard, ins Deutsche, und kürzte sie um die vier-
seitige Einführung und einige weiteren Stellen.
Lavaters öffentliches Lob auf den Kaiser, das auf der Grundlage von dessen Ver-
bundenheit mit Zürich und dessen Wohltaten für die Stadt beruhte, fand kaum 
noch eine Fortsetzung, denn der bereits von Hottinger erwähnte Mangel an 

15	 Wie Anm. 7, S. 237.

16	 Wie Anm. 7, S. 239/40.
17	 Familienarchiv Lavater, Zentralbibliothek Zürich.
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schriftlichen Dokumenten veranlasste die Historiker des 19. Jahrhunderts zu ent-
sprechenden Forschungen, und sie gehen daher zunehmend vorsichtiger auf die 
Beziehung Karls zu Zürich ein. In seiner Geschichte des Kantons schreibt Meyer 
von Knonau: Viele Überlieferungen unterstützen die Behauptung, dass Carl der 
Grosse in Zürich sich bisweilen aufgehalten oder wenigstens diese Gegend besucht 
habe. Das Haus, welches er nach der Sage bewohnt haben soll, gehört einem ho-
hen Altertum an, allein diese Sage wird durch keinen geschichtlichen Beweis unter-
stützt. Glaubwürdiger ist es, dass er für die Brüderschaft bei der Kirche zu St. Felix 
und Regula [dem Grossmünster] und für diese selbst sich wohltätig bezeigt.18 
Nicht nur dank der Feier des Karlstages, welche durch die »Gelehrte Gesellschaft« 
von den Chorherren übernommenen worden ist, hat sich in einigen Zürcher Fa-
milien eine gewisse Affinität zum Kaiser erhalten, sondern vor allem auch da-
durch, dass sie, weitgehend dank der wichtigen genealogischen Forschungen des 
früheren Mitglieds der Gesellschaft, Prof. Eduard Rübel, ihre Ahnenreihen über 
rund 40 Generationen durch die vergangenen 1200 Jahre auf den Kaiser zurück-
führen können.	 •

18	 Gerold Meyer von Knonau, Der Kanton Zürich, 1844, 1. Auflage, Band I, S. 9.


